
Tom sah bestürzt aus. »I komme sofort!« Er stete das Handy weg. »Du vergisst das

hier am besten glei wieder und hältst di an dein Verspreen, ritig?«

»Ritig«, antwortete i ihm, konnte das plötzlie Prieln auf meiner Haut, das bei

der Aussit auf einen neuen Fall aufgetreten war, aber nit ignorieren.

»Pünktli wie die Maurer«, begrüßte mi Jonas Döhring und deutete auf die große

Wanduhr, die fünfzehn Uhr anzeigte. Jonas war der Besitzer von Döhrings Allerlei, einem

Gesä gegenüber der Büerei, das eine Misung aus Café und Tante-Emma-Laden

war. Es war dafür bekannt, der Treffpunkt von den Klatsbasen von Goldthal zu sein.

Benötigte man Neuigkeiten oder Informationen zu einer bestimmten Persönlikeit, einem

Gerüt oder wollte selbst eine Information unters Volk bringen, war man in Döhrings

Allerlei genau ritig.

Na meiner Ankun in Goldthal hae i so einige Swierigkeiten, mi einzuleben,

und in Jonas einen Freund gefunden. Jonas war nit nur ein guter Freund und

Kuenlieferant, sondern au mein guter Geist, der mit mir gemeinsam auf

Verbreerjagd ging.

»Für mi bie ein Kaffee und dieses leere Etwas in der Vitrine, das sieht himmlis

aus.« Jonas’ Oma war eine Meisterbäerin und suld daran, dass i bereits eine

Kleidergröße zugenommen hae. Aber wie könnte i nit diese ganzen Köstlikeiten

direkt vor meiner Nase kosten?

Jonas stellte mir einen Teller mit einer süßen kleinen Naserei vor die Nase: Apfel-

Honig-Kuen in Form eines Tannenbaumes.

»Wie ist die Lage in den heiligen Büerhallen gegenüber?«

»Wir können nit klagen. Die neuen Weihnatsmedien waren ruzu ausgeliehen,

und Familie Nikolaus hat so viele Büer mitgenommen, i bin wirkli überrast, dass

wir überhaupt no etwas im Regal haben. Jetzt aber zu den wirkli witigen Dingen im

Leben. Komm zu Mami.«

I spießte ein großes Stü Kuen auf und führte die Gabel Ritung Mund, als die

Ladentür aufgerissen wurde und eine wild snaufende Bäuerle hereingestürmt kam.

»Es is furtbar«, japste Bäuerle und sien kurz vor einem Kollaps zu stehen.

»Setz di erst mal hin, Connie. Und dann kannst du uns in Ruhe erzählen, was

passiert ist.«

Jonas bot ihr meinen Stuhl an. Ohne groß nazudenken, sprang i auf, griff über den

Tresen und snappte mir ein Glas und eine Wasserflase. »Hier, trinken Sie erst mal.«

Sie leerte das Glas mit großen Sluen, als ob sie einen Marathon hinter si häe.

»Was ist passiert?«, erkundigte si Jonas und nahm neben Bäuerle Platz.

Sie sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an. »Sagt bloß, ihr wissed ned, was passiert

is?«

»Nein, was denn?« Jetzt mate sie es aber wirkli spannend.

Bäuerle snappte na Lu. »Dr Kleinwäter is tot. Mr had die Lei heit Morga in

dr Ausgrabungsstä gfunda.«



Ein Prieln zog wieder über meine Haut. Das war also die Narit gewesen, die Tom

heute Morgen am Telefon erhalten hae. »Weiß man son mehr? Wie ist er gestorben?

Und gibt es son Verdätige?«

Bäuerle griff na meinem Kuenteller und sob si das Stü, das bis vor ein paar

Sekunden no für mi bestimmt gewesen war, in den Mund. »I bin fix und fertig und

renn so dr ganzen Dag dur d’  Stadt, mei Blutzuer is völlig im Keller.« Sie

swenkte die Gabel dur die Lu, dass die Kuenkrümel nur so rumflogen. »Erstoen

wora soll er sei, dui arme Wurst. Tja, und Behringer  … na, mr wissed ja, wie des

ausganga wird.« Sie zute mit den Sultern.

»Was hat die denn damit zu tun?«, fragte i und konnte hier keinen Zusammenhang

erkennen.

»Na, Behringer is do die Hauptverdätige.« Als häe es auf der Hand gelegen.

Was na dem Gesrei gestern wahrseinli au so war, aber i musste diese Info

erst einmal verdauen.

»Das ist do absurd.«

Aber je länger i darüber nadate, desto mehr Sinn ergab das Ganze. Meine

Gedanken spulten die Szene von gestern ab, in der wir Behringer und Kleinwäter

gemeinsam sehen konnten. Beide haen Streit gehabt, und Behringer hae ihm vor allen

Mitarbeitern gedroht. Und heute war er tot.

»Dora, in deiner Hose klingelt es.«

»Es ist die Nummer der Polizei.« Kurz stieg Panik in mir auf, wie immer, wenn i diese

Nummer der Polizei sah und mit dem Srelisten renete. Dann gewann zum Glü

die Vernun wieder die Oberhand, und i beruhigte mi damit, dass man mi nit per

Telefon darüber informieren würde, sollte Tom etwas passiert sein. »Ja, hier sprit Dora

Fus. Mhm … Ja, i verstehe … I komme.«

Jonas und Bäuerle sahen mi an. »Das war die Polizei, i soll auf snellstem Weg

zur Polizeiwae kommen. Ohne Umwege. Mehr wollten sie mir nit sagen.«



Koi Kuah glaubd oim, dass se amol a Kalb gwäsa isch

I stürmte das Polizeirevier von Goldthal und eilte zum Empfangstresen. Und da saß er

vor mir, der Höllenhund persönli – Gabriele Pisl.

Wie die Kaiserin persönli saß sie hinter ihrem Monitor und las Zeitung. Ja, war das

denn zu fassen? »Wo ist er? Was ist passiert?«

Der Höllenhund sah mi über ihren Brillenrand an und widmete si wieder ihrer

Zeitung. »Was wollen Sie?«

I sah sie irritiert an. »Sie haben mi do angerufen, i solle sofort aufs Revier

kommen. Ist etwas mit meinem Mann passiert?«

Pisls Bli ging an die Dee. »Merkwürdig, i kann mi gar nit mehr erinnern.

Na, wird son nit so witig gewesen sein.« Sie mate eine wegwerfende Geste und

widmete si wieder ihrer Lektüre.

Mir gingen zig Möglikeiten dur den Kopf, wie i dieser Frau den Garaus maen

könnte. Wütend saute i sie an.

Eine Seitentür, die zu den hinteren Büroräumen führte, wurde geöffnet, und i blite

in das Gesit von Tom. Mein Gehirn braute einen Moment. »Go sei Dank!« I lief

um den Empfangstresen herum, ignorierte die bösen Blie des Höllenhundes und sloss

Tom fest in die Arme. »I date son, dir wäre was passiert. Jag mir nie wieder sol

einen Sreen ein …«

Tom wirkte überrumpelt. »He? Warum? Hallo, Satz … Natürli geht es mir gut …

Sön, di zu sehen, aber was mast du hier?«

»I sollte do so snell wie mögli herkommen.« I warf Pisl einen bösen Bli

zu.

»A ja, ritig«, begann Pisl und bläerte in ihrer Zeitung auf die näste Seite um.

»Bürgermeisterin Behringer hat na Ihrer Gemahlin verlangt.«

Ein Kollege von Tom hae mi in einen der Vernehmungsräume gebrat, wo i nun

saß und auf Behringer wartete. Der Tag war spannender geworden, als i mir heute

Morgen beim Zähneputzen erho hae. Eine Leie und nun eine Hauptverdätige, die

mi spreen wollte.

Aber i sollte nit zynis werden.

»Dora, was geht hier vor? Warum will di unsere Chefin sehen?« I hae auf einem

der Stühle Platz genommen, während Tom auf und ab lief. »Du haest do versproen,

di zukünig aus den Ermilungsarbeiten rauszuhalten.«

»I date, du weißt, was sie von mir will.« Das wurde ja immer merkwürdiger.

»Am besten lässt du mi erst mal mit Behringer spreen, und dann versuen wir

dieses Missverständnis zu klären.«



I wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als die Tür geöffnet wurde und eine völlig

fertig aussehende Behringer reingeführt wurde. Ersöp ließ sie si auf dem Stuhl

gegenüber von mir nieder.

»Geht es Ihnen gut?«, fragte i.

Behringer strete den Rüen dur. »Vielen Dank, dass Sie gekommen sind.«

Okay, sie ging nit auf den Small Talk ein. »Frau Behringer, warum bin i hier?«

Die Bürgermeisterin ritete ihre Aufmerksamkeit auf Tom. »Herr Fus, i würde

mi gerne in Ruhe mit Ihrer Frau unterhalten.«

I konnte Toms Snauben im Hintergrund hören. »Bei allem Respekt, Sie wissen so

gut wie i, dass das nit mögli ist.« Tom fing si einen strafenden Bli von unserer

Chefin ein.

»Dann kommen wir glei zum Gesälien: I braue Ihre Hilfe, Frau Fus.«

Mein Gesit musste mir für ein paar Sekunden entglien sein. »Meine Hilfe? Wobei?«

Behringer trommelte mit ihren Fingern auf die Tisplae und sien nur wenig

Geduld für meine Begriffsstutzigkeit zu haben. »Sie wissen ganz genau, wobei.«

»Leider nein«, versute i es no einmal.

»Setzen Sie Ihre Snüffelnase ein und überzeugen Sie diese Pinguine von meiner

Unsuld.« Damit deutete sie auf meinen Ehemann, und i wollte sie fast son

korrigieren, bis mir alle seine Kollegen einfielen. Ja, Pinguine passte. I verkniff mir ein

Grinsen.

Tom und i warfen uns Blie zu, die zwisen Verwirrung und Entsetzen hin- und

herweselten. I musste dringend einen Ohrenarzt aufsuen und mi dureen

lassen. Mir war fast so, als häe Behringer mi gebeten, zu ermieln und ihre Unsuld

zu beweisen. Aber das war unmögli.

»Frau Behringer, Sie können nit –« Tom war neben unserer Chefin stehen geblieben

und sah sie eindringli an.

Behringer gab ihm mit einer rasen Handbewegung das Zeien, zu sweigen. »Sie

haben si heute son eine Menge Fehltrie erlaubt und sollten lernen, zu erkennen,

wann man am besten den Mund hält.«

»Frau Behringer, i verstehe nit  …« I war dureinander und braute jetzt

Klarheit. Gestern mate sie mir no die Hölle heiß, und heute sollte i ihre Unsuld

beweisen. War das ein Test?

»Es ist do ganz einfa«, begann die Bürgermeisterin. »I bin unsuldig. I habe

niemanden getötet. Es gibt dafür keine Beweise.«

»Wir haben ausreiend Beweise, Frau Behringer.« Tom sien zu den mutigen

Mensen in Goldthal zu gehören, er gab ihr Widerworte.

Behringer gab ein abfälliges Geräus von si. »I bie Sie, das ist ja läerli. Ein

Streit mit dem Opfer und ein Lippensti, der am Tatort gefunden wird. Das sind Ihre

ausreienden Beweise für einen Verdat?«

»Ihr Alibi –«



»Jetzt wird man son dafür bestra, Single zu sein. Eine Flase Wein und der

Fernseher seinen nit auszureien.«

Das häe i ihr au sagen können. Sließli stand das in jedem mielmäßigen

Krimi. Auweia, i konnte mir gut vorstellen, dass das son den ganzen Tag so ging.

»Und was genau kann i nun für Sie tun? I bin keine Anwältin oder Polizistin.«

»Sie sollen meine Unsuld beweisen und den wahren Täter enarnen.«

»Gestern meinten Sie no –«

»A«, kräzte Behringer. »Was interessiert mi mein Geswätz von gestern? Was

glauben Sie, warum i Politikerin geworden bin. Also?«

Das konnte nur ein Serz sein. I begann zu laen und sprang von meinem Stuhl

auf. »Wunderbar, ihr habt gewonnen, herzlien Glüwuns. Also, wo ist sie, die

Kamera von ›Verstehen Sie Spaß?‹?«

»Frau Behringer, das geht jetzt wirkli zu weit. Das ist Aufgabe der Polizei und nit

die meiner Frau.«

Behringer zog eine Augenbraue ho. »Sie halten mi für die Mörderin. Sie maen,

wie son lange, einen miserablen Job, und das wird no Konsequenzen haben, das

können Sie mir glauben.«

»Im Moment sind Sie unsere Hauptverdätige. Und bis wir Beweise für Ihre Unsuld

haben –«

Behringer wedelte mit der Hand, als würde sie eine lästige Fliege verseuen wollen.

»Also, Frau Fus, werden Sie mir helfen?«


